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Luth. Kirche von Nord-Amerika. 


“Gince iſt euce Meifter, Chriſtus, ihe aber alle Briider”. 


— 
Vierter Jahrgang. September, 18382. Fünftes Heft. 


Eine Stimme aus dem 
Grabe. 
No. 1. 
Vor geraumer Zeit erhielt der 
Schreiber dieſes Aufſatzes 
einen Brief von einem alten 
eunde, der bald nachher von dem 
errn abgerufen wurde. Der 
Inhalt dieſes Briefes bezog ſich un⸗ 
ter andern auf die uns obliegende 
Pflicht, alles was wir haben, zur 
Ehre Gottes anzuwenden; und 
es war unſers Freundes ausdruͤck⸗ 
licher Wunſch, daß dieſe Pflicht 


den Leſern des Magazins nach An⸗ 


leitung des Iften Verſes des 24ſten 
Pſalms nahe an das Herz gelegt 
werden moͤchte. Wir haben ſchon 
vor zwey Monaten dieſen Wunſch 
unſers im Herrn entſchlafenen 
Mitbruders erfuͤllen wollen, aber 
Umſtaͤnde, uͤber die wir nicht ge⸗ 
bieten konnten, haben uns bisher 
daran verhindert; dieſe ſind nun 
beſeitigt, und wir bitten unſre Le⸗ 


ſer, dieſe Stimme aus dem Grabe 


wohl zu beherzigen. ) 
Die Erde iſt des Z Errn, fagt 
der Pfalmift, und was darinnen 


ift, der Erdboden, und was dar⸗ 


auf wohnet. Dieſer Spruch ent⸗ 


halt eine Wahrheit, die jedem un⸗ 
ſrer Leſer einleuchten muß, ſobald 
er gehoͤrig darüber nachdenket. 
Denn hat nicht der Herr das Uni⸗ 
verſum, ſo wie die Erde welche 


wir bewohnen, durch das Wort ſei⸗ 


ner Allmacht hervorgebracht? Nun 
aber iſt nichts gewiſſer, als daß 
derjenige, welcher z. B. eine Ma⸗ 
ſchine erfindet, oder ein Werkzeug. 
oder Stuͤck Hausrath ‘verfertigt, 


auch das Recht hat, daruber zu 


ſchalten, wie es ihm gefaͤllt. Da 
nun Gott unſre Erde, mit allem, 


was darauf wohnet, gemacht hat, 


ſo folgt, daß er ein unbezweifeltes 
Recht zu Allem hat, was zu derſel⸗ 
ben gehoͤrt. So iſt auch der Menſch 


ſein Eigenthum, und er iſt daher 
verpflichtet, alle Kraͤfte und Talen⸗ 


te, welche ihm Gott verliehen hat, 
zu deſſen Dienſte anzuwenden. Es 
iſt unter allen Nationen als ein all⸗ 
gemeines Geſetz anerkannt, daß 
i B. die Eltern ein unbezweifeltes 

echt zu dem Dienſt ihrer Kinder 
haben, wenigſtens bis ſie das muͤn⸗ 


dige Alter erreichen. Und worauf 
Recht? Einzig 
ſten und 


gruͤndet ſich dieſes 


darauf, * die Eltern Ko 
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aus 


Muͤhe anwenden, ihre Kinder zu 


erziehen, ob ſie gleich dadurch nicht 
mehr thun, als ihnen, dem Willen 
ihres Schoͤpfers gemaͤſt, obliegt. 
Schon durch dieſe Einrichtung er⸗ 
kennen auch menſchliche Geſetze 
die Gerechtigkeit des Grundſatzes 
an, daß wir uns gänzlich dem 
Dienſte Gottes zu weihen haben. 
Denn wenn es geſetzlich recht iſt, 
daß Kinder, fuͤr die Treue und Lie⸗ 
be, mit welcher ſie die Eltern erzie⸗ 
hen, oder wenigſtens erziehen ſoll⸗ 
ten, denſelben Gehe und treu⸗ 
en Dienſt ſchuldig ſind, obgleich 
Eltern nur Werkzeuge in Gottes 
Hand dieſen Zweck auszuführen 
ſind, oder ſeyn ſollten, ſo iſt das 
Recht Gottes noch viel unbezwei⸗ 
felter, nach welchem er verlangen 
kann, daß wir ihm Gehorſam und 
treuen Dienſt leiſten ſollen. Denn 
wir ſind ganzlich ſein Eigenthum, 
wie vorhin bemerkt wurde, weil er 
dern weil wir auch von ihm alle 
Krafte des Leibes und der Seele, 
alle Fahigkeiten, kurz alles, was 
in und an uns iſt, erhalten, er uns 
auch mit mehr als mütterlicher 
Treue durch alle Schwierigkeiten 
des Lebens leitet, und weil ſein 
Segen allein uns Nahrung und 
Kleidung giebt. Und wenn uns et⸗ 


was mehr zufaͤllt, fo iſt es nur ein 


geliehenes Pfund, um unſre Treue 
in der Anwendung deſſelben zu 
prüfen. 
Wir ſind ohne Zweifel davon 
uͤberzeugt, daß die Bibel die Of⸗ 
fenbarung des Willens Gottes an 
die Menſchen iſt; da er nun ſchon 


ſchen Folge leiſten, Gehorſam von 
uns fordern kann, fo muͤſſen wir 
uns gewiß in unſerm Gewiſſen 
verpflichtet fuͤhlen, den Geboten 


dem Grabe. | 
and Vorſchriſten, weiche er uns in 
der Bibel gegeben hat, nachzu⸗ 
kommen. Nun iſt aber kein Ge- 
bot in der heil. Schrift beſtimm⸗ 
ter ausgedruckt, als dieſes, treu 
mit dem Pfunde umzugehen, 
welches er uns anvertraut hat, 
und keiner andern Uebertretung 
göttlicher Gebote iſt  dfterer 
ſchwere Strafe gedroht, 
der Untreue in Verwaltung die⸗ 
ſer Talente. Hier entſteht aber 
die Frage, wie ſoll und kann man 
Treue in dieſen Stuͤcken beweiſen? 
Die Antwort iſt, daß die von uns 
geforderte Treue dadurch bewieſen 
wird, wenn wir das uns von Gott 
Verliehene zu ſeiner Ehre und zu 
ſeinem Dienſte anwenden, und dies 
geſchieht durch eine gewiſſenhafte 
Nachahmung des Beyſpiels Jeſu. 
Unſer Erldſer ſuchte ſich niemals 
ſelbſt, ſondern er wandte die Ga⸗ 
ben, welche er vom Himmel mit 
ſich gebracht hatte, dazu an, ſich 
als den verheiſſenen Gottes ſohn zu 
legitimiren, und durch dieſe Legi⸗ 
timation, wie auch durch die Tha⸗ 
ten und Wunder ſelbſt, das Gluck 
der Menſchen zu befoͤrdern. Wol⸗ 
len wir alſo Treue gegen Gott be⸗ 
weiſen, und das uns von ihm ver⸗ 
lichene Gut zu ſeinem Dienſt an⸗ 
wenden, fo muͤſſen wir die uns 
durch unſre Suͤndhaftigkeit ankle⸗ 
bende Selbſtſucht durch Gottes 
Gnade uͤberwinden, und auf alle 
Weiſe das wahre Wohl unſrer 
Mitmenſchen zu befoͤrdern ſuchen. 
Und der wahre Chriſt, deſſen Herz 
durch die Religion Jeſu gebeſſert 


ihm auch immer mehr zur Freude, 
je weiter er auf dem Pfade des 
Lebens fortſchreitet, die Gnadenga⸗ 


ben ſeines himmliſchen Vaters, zur 


worden, hält es daher nicht nur 
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Religion alle wahre Glöckſeligkeit 


Stimme aus 


* 

Erquickung der Hungrigen, zur 
Bekleidung der Entbloͤßten, zur 
Pflege der Schwachen und Kran⸗ 
ken, zur Milderung des menſchli⸗ 
chen Elends und zur Befoͤrderung 
menſchlicher Glückſeligkeit anzu⸗ 
wenden. Daß wir Gott ſo am 
beſten dienen koͤnnen, ſagt uns der 

me ſelbſt in dieſen Worten: 
ihr gethan habt einem 
dieſer geringſten meiner Bruͤder, 
das habt ihr mir gethan. Nun 
wiſſen wir aber, daß nichts das 
menſchliche Elend ſo ſehr mildert, 
und das zeitliche und ewige Wohl 
der Menſchen fo ſehr befoͤrdert, als 
die Ausbreitung und Crfenntuif 
der Religion Jeſu. Der Heiland 
druckt ſich daruͤber ſelbſt in ſeinem 
hohenprieſterlichen Gebete folgen⸗ 
dermaaßen aus: Das iſt das 
ewige Leben, daß ſie dich, daß 
du allein wahrer Gott biſt, und 
den du geſandt haſt, Jeſum 
Chriſtum erkennen. Das heißt: 
das wahre Gluͤck der Menſchen in 
Zeit und Ewigkeit beſteht darin, 
daß ſie dich als den allein wahren 
Gott, ſo wie auch die Lehre, die 
du mir ihnen zu offenbaren aufge⸗ 
tragen haſt, prakti ſch erkennen. 

Die Erfahrung ſtimmt mit die⸗ 
fer Erklarung Jeſu vollkommen 
uberein. Wenn wir unſern Blick 
auf die Geſchichte werfen und 
nachfragen, wie es unter den Men⸗ 
ſchen ausſahe / ehe das Evangelium 
Jeſu unter ihnen bekannt war, ſo 
finden wir uͤberall, wie wahr es ſey, 
wenn Jeſus der Erkenntniß ſeiner 


unter den Menſchen zuſchreibt, und 
wie treffend die Beſchreibung 
des Propheten Fefaias im 60ſten 
Cap. und deſſen zweyten Vers von 
dem Zuſtande der Voͤlker, ehe Of⸗ 


dem Grabe. 67 


he, Finſterniß bedeckt das Erd⸗ 
reich und Dunkel die Volker. 
Was Civiliſation genannt werden 
konnte, erſtreckte ſich auf einen klei⸗ 
nen Theil der Erde. Denn ob 
ſich gleich das Roͤmiſche Reich von 
den ſuͤdlichen Kuͤſten Brittaniens 
bis zur großen Wuͤſte in Afrika, 
Sahara genannt, erſtreckte, und 
von der Mündung des Tagus bis 
an den Euphrates, fo beſchraͤnkte 
ſich doch eigentliche Civiliſation in 
dieſem großen Reiche auf Italien, 
Griechenland, Klein Aſien, Egypten 
und Palaͤſtina; und ſelbſt dieſe Ci⸗ 
vilifation hatte wenig Aehnlichkeit 
mit der, welche wir in chriſtlichen 
Laͤndern wahrnehmen. Die dama⸗ 
ligen Einwohner jener Lander hat⸗ 
ten zwar auſſerordentliche Fort⸗ 
ſchritte in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften gemacht, ſie hatten ihre be⸗ 
ruͤhmten Aerzte, Advocaten und 
Redner, die Malerey, Dicht⸗ und 
Bildhauerkunſt hatten eine Stufe 
erreicht, die bisher von den Künſt⸗ 
lern und Dichtern unſerer Tage 


noch nicht erreicht worden iſt; 


dieſen Faͤchern dienen ihnen noch 
immer zum Muſter der Nachah⸗ 
mung. Aber wenn wir in ihre 
buͤrgerlichen Einrichtungen mit 
unſerm Geiſte dringen, wenn wir 
ihre Regierungen, Geſetze, Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſe, kurz ihr buͤrgerli⸗ 
ches Leben betrachten, und mit dem⸗ 
ſelben Leben in chriſtlichen Ländern 
unſerer Tage vergleichen, ſo wird 
ſich eine Verſchiedenheit zum Vor⸗ 
theil der letztern darthun, die nur 
dem glaublich ſeyn kann, der eine 
ſolche Parallele gezogen und mit 
dem wahren Grunde des großen 
Unterſchiedes wohl bekannt iſt. 


fenbarung ſie erleuchtete, iſt: Sits 


Anſicht des Zuſtandes des ehemali⸗ 


ſondern die Werke der Alten in 


Doch zeigt ſchon eine oberflaͤchliche 
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gen diviliſirten Heidenthums und 
der der chriſtlichen Nationen / dem 
Beobachter ſoviel, daß er nicht um⸗ 
hin kann, ſich glücklich zu preiſen, daß 
ſein Loos nicht in die glaͤnzenden 
Zeiten griechiſcher und rdmiſcher 
Republiken, ſondern in ein freyes 
chriſtliches Land gefallen iſt. Doch 
ſelbſt unter den uneingefchranfte- 
ſten Regierungen chriſtl. Staaten 
2 der Bürger eine groͤßere 

cherheit ſeines Eigenthums als 
in den beruͤhmten iken der 
beidniſchen Vorwelt, die chriſtlichen 
Geſetze ſchuͤtzen beſonders den Ar⸗ 
men, die Familienverhaͤltniſſe find 
wenigſtens in der Theorie ein Bild 
von dem Geiſte, der den goͤttlichen 
Stifter unſerer Religion beſeelte, 


wir ſehen uberall Anſtalten zur ſch 


Erziehung der Jugend, wir finden 
taufende von Freyſtaͤtten fir die 
Kranken, Armen und moraliſch 


af 
dem Scheine nach auf die morali- 
ſche der Buͤrger, und 
je vollkommener der Geiſt dieſer 
Religion in einem Lande aufgefaßt 
worden, deſto ernſtlicher iſt das 
Streben, jenes Ziel zu erreichen. 
Von olle dem ſahe man gar wenig 
in den aufgeklärteſten und frey⸗ 
efien heidniſchen Staaten. Und 
damit kein Zweifel Aber den wah⸗ 
ren Grund dieſes nun verbeſſerten 
Zuſtandes bleibe, fo durfen wir nur 
unſern Blick auf den Theil der 
Franzoſiſchen Geſchichte werfen, 
der uns vorſtellt, wie das Volk 
durch ſeine Repreſentanten die 
chriſil. Religion abſchafte. Da ſe⸗ 
ben wit, daß mit der A bſchaffung 


dieſer Religion auch Liebe und 


Barmherzigkeit aus dem Lande ge⸗ 
bannt, und mit der Einführung 


dem Grabe. 


* und Grauſamkeit ein Thron 
errichtet wurde, und daß Grauel- 
fcenen taglich fo zu ſagen vor un⸗ 
fern Augen vorfielen, deren blo⸗ 
ßes Andenken uns noch mit Schre⸗ 
cken erfullt. Und wenn denn noch 
irgend jemand einen Zweifel hier⸗ 
uber hegen follte, fo bitten wir 
ihn, ſich folgende zwey Fragen zu 
beantworten: Erſtens, wo iſt die 
groͤßte Summe menſchlicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit anzutreffen, und wo bemüht 
man ſich am meiſten, menſchliches 
Elend zu mildern; und wenn die 
Antwort auf dieſe Frage keine an⸗ 
dere als folgende ſeyn kann: Dies 
geſchieht nur in chriſtlichen Lan- 
dern; dann beantworte er ſich auch 
die zweyte: Iſt nicht ein Unter⸗ 
ied in verſchiedenen chriſtl. Laͤn⸗ 
dern in dieſer Hinſicht offenbar zu 
bemerken, und muͤſſen wir nicht die 
Urſache dieſes Unterſchiedes in der 
groͤßern oder geringern praktiſchen 
Erkenntniß der chriſtl. Religion 
ſuchen? Ein Blick auf den mora⸗ 
liſchen Zuſtand der verſchiedenen 
chriſtl. Lander wird uns von die⸗ 
fem Unterſchiede überzeugen, und 
derſelbe Blick wird uns auch die 
hoͤhere oder geringere Erkenntniß 
der chriſtl. Religion als die einzig 
wahre Urſache deſſelben darſtel⸗ 
len. Wenn nun aber die Reli⸗ 
gion Jeſu die wahre Urſache aller 
Gluͤck ſeligkeit unter den Menſchen 
ſchon diesſeits des Grabes iſt, und 
wenn eben dieſe Religion uns, wenn 
wir ihr Folge leiſten, eine weit 
hohere Gluͤckſeligkeit jenſeits des 
Grabes verheißt, und wenn die 
durch ſie bewirkte Milderung des 
menſchlichen Elendes hier, wenn 
aller Troſt, Ruhe und Frieden des 
| Dengent, kurz alles Gluͤck, durch ſie 
alleine dem Chriſten suflieft, fo iſt 


der Vernunftreligion, der 


gewiß ihre Erhaltung und Ausbrei⸗ 
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tung für das menſchliche Geschlecht erlangte Erkenntniff gut ange: — 


von der groͤßten Wichtigkeit; und 
es iſt die erſte und hoͤchſte Pflicht 
eines jeden Menſchen, der Antheil 
an den Vortheilen nimmt, die die 

Religion Jeſu allen darbietet, das 

Seinige mit willigem Herzen bey⸗ 
zutragen, damit unſre Mitmen⸗ 
ſchen und wir ſelbſt in dieſer ſelig⸗ 
machenden Erkenntniß wach ſen, und 
diejenigen, die ſie noch gar nicht ken⸗ 
nen, mit derſelben bekannt gemacht 
werden moͤgen. Und uͤber dieſen 
wichtigen Punkt wollen wir die Ge⸗ 
ſinnungen unſers im Herrn ent⸗ 
ſchlafenen Freundes im nadften 


Bibel⸗Erklaͤrung. 
Matth. 18, 12. 


„Denn wer da hat, dem wird gegeben, 
daß er Die Fille habe: wer aber nicht 
hat, von dem wird auch genommen, das 
er bat. 

Der Heiland hatte ſeinen Juͤn⸗ 

gern in dem vorhergehenden 

Verſe ſtillſchweigend zu erkennen 

gegeben, daß ſie zwar, aber nicht 

die ubrigen, in der Erkenntniß 


wuͤchſen, und daß die letztern end⸗ 
lich auch die Erkenntniß, die ſie 


noch batten, verlieren wurden. 
Woher nun dieſes ruͤhre, eroͤffnet 
er in dieſem Verſe. Denn ſeine 
Meinung iſt: Wer mit der er⸗ 
langten Erkenntniß gewuchert hat, 
oder mit derſelben treu umgegan⸗ 
gen iſt, der gelanget zu groͤßerer 
und mehrerer Einſicht, weil er 
immer fabiger wird, die Wahrhei⸗ 
ten zu erkennen; wer aber mit der 
erlangten Erkenntniß nicht tren 


umgeht, und nicht weiter zu kom⸗ 


men ſuchet, der wird an Ein⸗ 
ſicht immer drmer, und end⸗ 


ihr nun, meine Finger, die bisher 


wandt habet, und vermittelſt der⸗ 
ſelben, was ihr hoͤret, recht zu er: 


kennen ſuchet, ſo wachſet ihr in 


der Einſicht, und gelanget folglich 
zur Erkenntniß der Geheimniſſe 
des Himmelreichs; da aber die 
uͤbrigen die bisher erlangte Ein⸗ 
ſicht nicht gut angewendet haben, 
und eben deshalb nicht weiter zu 
kommen, und das, was fie hoͤren, 
recht zu erkennen ſuchen, ſo kann 
ihnen durch ihre eigene Schuld 


keine größere Einſicht zu Theil 


werden, und ſie werden durch die⸗ 
fe ihre Nachläßigkeit und Un⸗ 
achtſamkeit noch endlich der we⸗ 
nigen Erkenntniß, die fie beſitzen, 
beraubet werden, und in voͤllige 
Blindheit und Unwiſſenheit gera⸗ 
then. Alles dieſes zeiget davon, 
daß ſich im Geiſtlichen kein Still⸗ 


ſtand finde, und wie nothig es 
ſey, daß man das, was man em⸗ 


pfangen hat, recht treu anwende, 
oder damit gehoͤrig wuchere. Der 
Heiland hat daher dieſe Worte 
Matth. 25, 29. noch einmal ge⸗ 
ſaget. 


Wer wird 


vor dem naͤchſten 


dies Zeitliche 


verlaſſen haben? 
Das weiß ich nicht, ich habe nie⸗ 
mals daruͤber nachgedacht. So 
antwortete Karl, ein Knabe von 
17 Jahren, ſeinem Freunde, der 
ihn gefragt hatte, ob er glaube auf 
den Tod und das kommende Ge- 
richt vorbereitet zu ſeyn. Karl 
hatte eine fromme Mutter, deren 
Be ſtreben dahin gegangen war, ihn 
mit ſeinen Pflichten gegen Gott be⸗ 
kannt zu machen; ſie hatte ihm das 


lich ein ganz blinder Mann. Da ſchreckliche Ende derer vorgeſtellt, 


die ſich weigern dieſe Pflichten aud: 
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Wer wird vor dem dies verlaſſen haben 


zuuben, und die in ihren Sinden 
ſterben. Sie hatte ihn gelehrt die 
Bibel zu leſen, der Sonntagsſchu⸗ 
le beyzuwohnen, mit einem Wor⸗ 
te, alles was ihre zaͤrtliche Liebe, 
ihre aͤuſſerſte Sorgfalt thun konnte, 
war gethan worden⸗ um fein Herz 
fir die Religion empfaͤnglich zu 
machen. Doch ohnerachtet aller 
dieſer Muͤhe konnte dieſer Knabe 
ſagen, daß er ſelten an ſeine Seele, 
den Theil der nie ſtirbt, denke — 
den Theil von dem Jeſus Chriſtus 
ausrief, wie uͤberwaͤltigt von den 


ſchrecklichen Folgen der Vernach⸗ kalte Grab gelegt, und mit weißem 


laͤßigung dieſer koͤſtlichen Perle, 
“Was hülfe es dem Menſchen 
wenn er die ganze Welt gewoͤn⸗ 
ne, und nehme doch Schaden 
an ſeiner Seele? Oder was 
Fann der Menſch geben, damit 
er ſeine Seele wieder erloͤſe? “ 
Er konnte gedankenlos fortleben, 
ſelbſt waͤhrend einer Erweckung, in 
welcher viele von ſeinen Kamera- 
den aͤuſſerſt bemuͤht waren, ihren 
Antheil an den Verheiſſungen des 
Erloſers zu erhalten. Vielleicht 
ſind einige von meinen Leſern be⸗ 
reit zu fragen, was mich veran⸗ 
laßte das zu erzaͤhlen was Karl 

Das, meine lieben Freun⸗ 
de, will ich euch ſagen. Ich glaube 
daß es viele Juͤnglinge gibt, die 
eben ſo wie Karl antworten wuͤr⸗ 
den; und ich wuͤnſche ſolche auf ih⸗ 
re Gefahr aufmerkſam zu machen, 
und alle recht ernſtlich zu bitten, 
jetzt das Wohl ihrer Seelen zu be⸗ 
denken. Wir alle muͤſſen bald ſter⸗ 
ben. Wir koͤnnen nicht hoffen ſehr 
lange zu leben. Nun wir wollen 
annehmen, daß Karl 50 Jahre laͤn⸗ 
gee leben ſollte, wie bald wuͤrde 
nicht auch dieſe Zeit vergangen 
ſeyn! Und was fuͤr Urſache ha⸗ 
ben wir zu glauben, daß er nicht 


auf dieſelbe Weiſe fortleben wird, 
wie er es bis jetzt gethan hat. Er 
lebte 17 Jahre ſorglos dahin. Wir 
haben Urſache befürchten, daß 
er noch 17, und wiederum 17 und 
noch einmal 17 Jahre auf dieſelbe 
Weiſe fortleben wird. Es wuͤrde 
nicht auffallender ſeyn, wenn er 
dies thun ſollte, denn das iſt was er 
bisher gethan hat. 7 * | 
Aber wir wollen annehmen, 
Karl iſt in ſeinem letzten Lebens⸗ 
Jahre, ſo wird er, beym Eintritte 
eines abermaligen Dankfeſtes ins 


Schnee bedeckt ſeyn; O! wo wird 
dann ſeine vernachlaͤßigte Seele 
ſeyn? — Wohl magſt du ſchau⸗ 
dern, wenn du hber dieſen gefaͤhr⸗ 
lichen Zuſtand nachdenkſt, und ihm 
zurufen, ſich doch ja vorzuſehen wie 
er mit ſeiner ewigen Beſtimmung 
taͤndele, und wie er die Gnaden⸗ 
Erbietungen vernachlaͤßige. Aber, 
meine lieben Freunde, ſeyd ihr alle 
bereit, ſolltet ihr anſtatt des Karls 
die Opfer werden —ſollte euch das 
ſtille Grab einſchlieſſen ehe die Baͤu⸗ 
me abermals ihr prachtvolles Blaͤt⸗ 
ter⸗Kleid abgelegt haben? — Es 
kann moͤglich ſeyn. Haltet ein 
wenig ſtille, und denket nach! dieſe 
Augen, die jetzt noch voller Leben und 
Heiterkeit ſiud, moͤgen vielleicht 
bald im Tode erloͤſchen. Die Wan⸗ 
ge/die nun von Jugend und Geſund⸗ 
heitbluͤht mag vielleicht, ehe ein kur⸗ 
zes Jahr ſich endet, durch die Be⸗ 
ruͤhrung des Todes, dieſes Schre⸗ 
cken⸗Koͤnigs erblaßt ſeyn. Ach! 
habe ich geſagt, es mag fo ſeyn? 
bey einigen von meinen Leſern 
wird es ſo ſeyn. Das iſt keinem 
Zweifel unterworfen. Wer iſt die 
Perſon, die ſobald ſterben wird? 
Ich wuͤnſche den Juͤngling auf die 


unerwartete Veranderung vorzu⸗ 
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bereiten. Ach! du fannft mir den 
jungen Mann nicht zeigen. Nein, 
Gott allein weiß es. Wir konnen 
blos ſagen, daß einige, vielleicht 
viele, die dieſes leſen, vor dem 
naͤchſten Danktag ſterben werden. 
Wenn dies ſo iſt, meine lieben 
Freunde, wollt ihr euch nicht uͤber⸗ 
reden laſſen, euch vorzubereiten, 
um Gott im Gericht begegnen zu 
können. Denn wir werden alle 
vor den Nichterſtuhl Chriſti 
dargeſtellt werden. 
wenigen Worte euch bewegen, den 
Herrn zu ſuchen, weil er zu finden 
iſt. Schiebet die Seligkeit die 
euch heute angeboten wird, keinen 
Augenblick auf; der morgende Tag 
mag fir euch der Anfang der Ewig⸗ 
keit ſeyn. Ich wuͤͤnſche noch eine 
Frage an den Karl zu thun. 
wird dieſes wahrſcheinlich ſehen. 
Willſt du fo fort leben wie du bis⸗ 
her gelebt haſt? Wohlan, du magſt 
noch eine kurze Zeit ſo fortfahren, 
aber bedenke, der Tag kommt, an 
welchem der Zauber verſchwunden 
ſeyn wird. un wirſt du beden⸗ 
Fen, aber es wird für immer zu 
ſpaͤt ſeyn. Dir wollte ich ſagen 
in den Worten der Bibel: Freue 
dich “angling, in deiner Ju⸗ 
gnd, thue was deinem 
eluſtet, und deinen Augen ge⸗ 
fur aber wiſſe, daß dich Gott 
um dieſes alles wird vor Ge⸗ 
richt fuhren. 
Dtie Hundstage. 
Die Sonne hat auſſer ihrer taͤg⸗ 
lichen Bewegung von Oſten 
nach Weſten, welche Tag und Nacht 
verurſacht, noch eine andere ſchein⸗ 
bare Bewegung von Weſten nach 
Oſten, vermoͤge welcher ſie nach 


Herzen 


11 


ſtand. Dieſer Stern verliert fid 
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dem Sterne wieder ſteht, von wel⸗ 

chem fie ſich ſechs Monate entfernt, 
und dem ſie ſich die ſechs folgenden 
Monate wieder gendhert hatte. 
Daher kam es, daß die alten Beo⸗ 
bachter des Himmels die verſchie⸗ 
denen Jahrszeiten nach den Ster⸗ 
nen unterſchieden, welche die Son⸗ 
ne auf ihrer jahrlichen Laufbahn 
antraf. Sie theilten ihren jaͤhrli⸗ 
chen Lauf in zwoͤlf Sternbilder, 
welche die zwolf Jeichen des 


Laßt dieſe Thierkreiſes oder die zwölf Zaͤu⸗ 


ſer der Sonne genannt wurden, 
davon ſie jedes einen Monat lang 
bewohnte. Der Sommer faͤngt ſich 
bey uns an, wenn die Sonne in 
das Zeichen des Krebſes tritt, 
welches gegen den Ziften oder 
22ſten Juny geſchehen muß. Als⸗ 


Er dann ſteht die Sonne an unferm 


Horizont am hoͤchſten, und ſchießt 
ihre Strahlen am geradeſten auf 
uns. Von dieſer Zeit an erfolgt 
die Sonnenhitze, welche in den fol⸗ 
genden Monaten immer 
wird, je ſtaͤrker der Erdboden von 
ihren brennenden Strahlen erhitzt 
worden iſt. Solchergeſtalt iſt der 
Julius und ein Theil des Augu- 
ſtes gemeiniglich die waͤrmſte Jah⸗ 
reszeit: und man hat aus der Er⸗ 
fahrung gefunden, daß ſich die 
groͤßte Hitze vom 20ſten July bid 
zum 20ſten Auguſt aͤuſſerte. Nun 
traf es ſich, daß unter allen Geſtir⸗ 
nen gerade der Zundsſtern der 
glaͤnzendſte war, mit welchem die 
Sonne zu der Zeit in Verbindung 


einen Monat lang in den Sonnen⸗ 
ſtrahlen aus unſern Augen, gleich⸗ 

wie dieſes nach und nach allen Ge⸗ 
ſtirnen wiederfaͤhrt, welche die 
Sonne auf ihrer jahrlichen Lauf⸗ 
bahn antrift. Der Monat Auguſt, 


Verlauf von 365 Tagen bey eben da man den Hundsſtern nicht ſe⸗ 
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zelte Vorurtheil, welches unter ei⸗ 


Gen kann, ft die Zeit der Zunds⸗ 
tage. 


Die ganze Sache wurde nicht 


wenn ſie nicht durch das eingewur⸗ 


von ſehr großem Gewicht ſeyn, ſteckt 


Bewegung unter den Catholiken in Deutſch land. 


tze zugezogen haben, ſo rührt dies 
alles unmoglich davon her, daß der 
Hundsſtern ſich hinter die Sonne 

Sondern die einzige Ur⸗ 
ſache von allen dieſen Wirkungen 


den und auf die Thiere und Men⸗ 
ſchen die Wirkung der Hitze zuge⸗ 
ſchrieben, welche gemeiniglich in 


iſt die Luft, welche in dieſen Tagen 
auſſerordentlich heiß iſt. 

| 
Bewegung unter den Cathos 
liken in Deutſchland. 
Aus einem Londoner Ev. Mag. überſetzt. 


Auszug aus dem Brief eines Lu⸗ 
theriſchen Predigers in Franken 


den Hundstagen am hoͤchſten ſteigt. an ſeinen Freund in Nord 

Dieſes Vorgeden wird ſchon land. 

dadurch laͤcherlich, wenn man be⸗ 
Meir werden dieſes Jahr in 

denkt. daß die Verſchwindung des UES Bayern eine General⸗Syno⸗ 


Hundsſterns in den Sonnenftrah: 
fen nicht einmal immer auf die Zeit 
fallt. welche wir die Hundstage 
nennen. Eigentlich fangen ſie jetzt 
erſt zu Ende des Auguſts an, und 
endigen ſich gegen den 20ſten Sep⸗ 
tember. Und da der Hundsſtern 
ummer weiter fortridt, fo wird er 
mit der Zeit den October und No- 


Wenn man dieſes bedenkt, ſo ſieht 
man wohl, daß der Hundsſtern un⸗ 
moͤglich die Wirkungen 


de haben, zu welcher auch ich als 
Mitglied erwählt worden bin. Die 
Synode wird wahrſcheinlich in 
Nurnberg gehalten werden, und 
wird ohngefaͤhr zwey oder drey Wo⸗ 
chen dauern. Die Rationaliſten 
treffen in großem Zorne Vorkehrun⸗ 
gen um den Sieg davon zu tragen. 
Die Evangeliſchen Deputirten be⸗ 
reiten ſich auch vor fuͤr die Kirche, 
in Zahl verhalten ſie ſich wie eins 
zu ſechs gegen die Rationaliſten, 
aber wir ſetzen unſre ganze Zuverſicht 
auf den Herrn. Ganz Bapern, die 
beyden Conſiſtorien — das Lutheri⸗ 
ſche und Reformirte — und das 
Oberconſiſtorium erwarten mit be⸗ 


ſorgten Blicken die Zuſammen⸗ 
kunft dieſer General⸗ Synode. 


Sie werden wohl kaum noch von 


dem merkwüurdigen Uebergang des 
katholiſchen Landpfarrers Lutz zur 


proteſtantiſchen Kirche mit dem 
größten Theile ſeiner Gemeinde in 
Carlsbulde“, an der Donau, zwi⸗ 


ſchen Ingolſtadt und München ge⸗ 
* Ich glaube der Flecken heißt Garis: 


i⸗ feld, cine Colonie in den Donaubrüchen. 


nem großen Theil der Menſchen 
macht worden waͤre. Durch eine 
alte Tradition wird dem Einfluß 
des Hundsſterns auf den Erdho⸗ 
vember erreichen. Ja endlich 
wird es ſich ereignen, daß — auf 
den Januar fallen wird, wo wir 
alsdann in den Hundstagen die 
dune, welche ſich zur Zeit der 
ten Hitze bey uns ereignen. S 
alſo in den ſogenanmen Hundsta⸗ ™ 
1 Bier in ſchlechten 
Materien ſauer werden, wenn ſte⸗ 
Brunnen verſiegen, wenn Hunde 
und andere Thiere, ja ſelbſt Men⸗ 
heiten zuſtoßen, welche wir uns 
durch bles Verhalten bey der H 


bort haben. Ich will ihnen da⸗ 
her einen dufferft merkwuͤrdigen 
Auszug aus dem e eines 
Freundes in Erlangen mitthei⸗ 
len, den ich vor dreh Tagen er⸗ 
halten habe. 
Ich habe perſonliche Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem 
en Manne Pfarrer Lutz vonCarls⸗ 
lde gemacht, und habe * 
Nachmittage mit großem Vergnü 
gen und Nutzen in ſeiner Geſel. 
ſchaft zugebracht 
Er hat — Woche hier auf- 
gehalten um ſich den Rath ſeiner 
Brüder uͤber ſeine wichtigen Ange⸗ 


legenheiten die nun zur Entſt 
dung kommen, zu erholen. O wie 
viel konnte ich Ihnen von ihm 
ſchreiben! Gegenwaͤrtig muß ich 
mich aber kurz faſſen. Sie wiſſen 
wahrſcheinlich ſchon, daß Lutz ſchon 
lange im Sinn hatte, ſich mit ſei⸗ 
ner Gemeinde, die aus 1100 See⸗ 
len beſteht an unſre Kirche anzu⸗ 
ſchlieſſen. Die katholiſche Mißion 
in Augsburg glaubte dem Scau⸗ 
dal dadurch wirkſam entgegen zu 
arbeiten, wenn fie Lutz zu einer 
mehr eintraglichen Stelle befbrber: 
te mit dem Befehl, diefelbe fo- 
gleich anzutreten. Ein anderer 
Pfarrer mit Namen Bruer wurde 
zu derſelben Zeit nach Carlshulde 
beſtimmt. Die Proteſtation Lutze's, 
daß er ſich nicht um jene Stelle ver⸗ 
wendet hatte und entſchloſſen fey, 
ſeinen Poſten zu behalten, wurde 
ſogleich dahin beantwortet, daß die 
offentlichen Autoritaͤten bevollmaͤch⸗ 
tigt waͤren, ihm vorzuſtellen, daß 
keine Veranderung in dem 
gemacht werden koͤnnte, und daß 
man gendthigt ſeyn wurde, ihn mit 
Gewalt aus dem Pfarrhauſe zu 
treiben, wenn er ſich nicht immer bab 


zweyer Tagen entſchloͤſſe, dem Be⸗ 


Bewegung unter den Catholiken in Deutſchland. 


chei⸗ an ihrer Spitze, 


Beruf Schritt zu thun. Es wird geſagt, 
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ruf zu folgen. Er beharrte aber 
ate gen, und bega na 

einige Meller 
hulde, wo ſeine Schweſter wohnte. 
Der neue Pfarrer that alles was er 
moͤglich thun konnte, um die Ge⸗ 
meinde in Carlshulde auf andere 
Geſinnungen zu bringen, und wur⸗ 
de in dieſen Bemuͤhungen von ei- 
nem Mitglied des gehe imen Raths 
in Au d der fh zu dem Zweck 
nach Carlshulde hatte, aufs 
kraͤftigſte Aber es war 


alles umſonſt! Beynahe 1100 
Glieder ſeiner Gemeinde, mit Lutz 


erklaͤrten gericht⸗ 
lich ihre Abſicht, ſich mit der Ev. 
Luth. Kirche zu vereinigen, und 
machten dieſen ihren Entſchluß auch 
ſegleich dem Oberconſiſtorium ens 
kannt. Sie verlangen, daß 
als proteſtantiſcher ane 
kannt und als ſolcher der 
de vorgeſtellt werde. Sie fordern 
ferner ſelbſt als eine 2 
Gemeinde angeſehen zu werden, 
ihre eigenen Aelteſten nach freyer 
Wahl zu ernennen, die Glaubens⸗ 
artikel "pie Luth. Kirche und deren 
Geſangbuch anzunehmen, und 
durch ihre Aelteſten nach Weiſe der 
Reformirten Kirche in geiſtlichen 
Dingen regiert zu werden. Wir 
ſind nun aͤuſſerſt begierig, die Fol⸗ 
gen und das Reſultat der ganzen 
Sache zu ſehen. Denn nach Lutze “s 
Aus ſage find ſehr viele katholfſche 
Pfarrer in dem n 
Kirchenſprengel mit ihren Ge⸗ 
meinden geſonnen, denſelben 


daß der Konia von Bapern ſehr 
ungehalten über dieſen Umſtand fey, 


indem er befuͤrchtet, daß eine ge⸗ 


heime Neigung zu 
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Verbeſſerungen, welche in ſeiner — — 


Gemeinde wahrend der fuͤnf Jahre 
ſeitdem er ihr Prediger wurde an 
Leib und Seele zu Stande gebracht 
bat, grenzen ans Unglaubliche, und 
fuͤhren uns zu dem apoſtoliſchen 
Zeitalter zuruͤck.— Derſelbe Geiſt, 
und dieſelben Wirkungen dieſes 


Geiſtes. Letztes Jahr in der 
Pfingſtwoche waren drey Bauern 


von Carlshulde bey mir, die mich 


ganz in Erſtaunen ſetzten. Eine 


ſo klare Einſicht in das Evangeli⸗ 
um, verbunden mit einer ſolchen 


Liebe zum Heiland, wie jene Maͤn⸗ 


ner bezeugten, habe ich unter dieſer 
Claſſe von Menſchen nie vorher 
n. Und was ſoll ich vom 
felbjt ſagen? Ihn ganz zu 
beſchreiben, wäre nicht moͤglich. 
Ich will nur ſoviel ſagen, daß die 
warmfte Liebe, Liebe aus dem 
Glauben kommend, mit ſtiller Ach⸗ 
tung far Weisheit verbunden, und 


ein herzgewinnender Reitz chriſtl. 


Demuth und Einfalt, die Hauptzuͤ⸗ 


Meine Gefuͤhle wahrend meines 
Umgangs mit ihm kann ich nicht 
beſchreiben; mehr als einmal war 
ich verſucht, ſeine Haͤnde mit mei⸗ 
nen Thraͤnen zu netzen. Moͤge der 


Arm beſchuͤtzen, denn er befindet 
ſich in großer Gefahr! Auf ſeinem 
Wege hierher, war er gendthigt 
einen großen Umweg uber Weiſ⸗ 
ſenburg zu nehmen. Ein 
Tage vorher hatte er eine dringen⸗ 
de Warnung erhalten, nichts zu ef- 


ſen könne.. 


— 


ge ſeines Charakters ausmachen. 


Herr ihn durch ſeinen allmaͤchtigen 


Religisfe Nachrichten. 


(Für dat Ev. Magazin eingeſandt.) ‘ 
Conferenz. 


Folge der an mehrere Bruder 

ergangenen Einladung einer 
Conferenz in Gettysburg beyzuwoh⸗ 
nen, langten am 28ſten July die 
Herren Prediger Hoffmann von 
Taneytown, Jonathan Ruthrauf 
von Hanover und Vater Ruthrauf 
von Greencaſtle hier an. Paſtor 
Hoffmann predigte am Abend def: 
ſelben Tages. Bis Morgens den 
Siften, da noch in der Fruͤhe eine 
Erbauungsſtunde gehalten wurde, 
war taͤglich dreymal das Wort von 
der Buße zu Gott und dem Glau⸗ 
ben an Jeſum den Sinderfreund, 
mit großem Erfolg fir ſehr viele 
Seelen gepredigt worden. Jeden 
Morgen ums Uhr hielt man auch 
eine Erbauungsſtunde in der Kirche. 
Die Aufmerkſamkeit und immer 
ſteigende Ernſtlichkeit der Andacht 
zeigten, daß das ausgeſaͤete Wort 
in m n Herzen noch guten 
Grund fand. Am Sonntag gien⸗ 
gen an 800 Perſonen zum Tiſche 
des Herrn und verſiegelten den er⸗ 
neuerten Liebes⸗Bund. Feyerlich⸗ 
keit und Stille herrſchten waͤhrend 
der ganzen heil. Handlung! Ein 
ſtilles Seufzen und heiße Thraͤnen 
die von den Wangen mancher ſo⸗ 


paar wohl alter als junger Leute hinab 


rollten, bewieſen daß auch zu die⸗ 
ſer Zeit der liebe Heiland ſeine 
Verheißungen zu erfuͤllen vermoch⸗ 
te. Gotteskraft durchdrang die 
zahlreiche Verſammlung. Fuͤr man⸗ 
che Seele war dies ein Freudenfeſt; 
fir manche aber auch eine Zeit der 
Erfhitterung und Erweckung. 


Sonnabends wurden Vorbereitungs⸗ 
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ſcher Sprache gehalten, in welchen 
den Suͤndern ihre Verantwortlich⸗ 
keit dargeleget wurde, wenn ſie den 
Weltheiland immer verachten wuͤr⸗ 
den. Am Montag wurde um 6 
Uhr eine Betſtunde in der Kirche ge⸗ 
halten, und um 10 Uhr predigte der 
alte Vater Ruthrauf in ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen evangeliſchen Weiſe, 
und groß und bleibend war die 
Ruͤhrung vieler Herzen. Obſchon 
es fuͤr die Landleute eine etwas un⸗ 
ſchickliche Zeit war, fo ſtroͤmten fie 
doch aus allen Gegenden in der 
Naͤhe und der Ferne hierher. Sie 
zeigten es durch ihre Theilnahme 
an dieſer Verſammlung, daß die 
evangeliſchen Wahrheiten ihre Her⸗ 
zen aufs kraͤftigſte angeſprochen 
hatten und daß ſie geſonnen ſeyen, 
dieſe Gnadenheimſuchung nicht un⸗ 
benutzet voruͤber gehen zu laſſen. 
Und da manche erwecket und um 
ihr Seelenheil bekuͤmmert zu ſeyn 
ſchienen; ſo wurden ſie eingela⸗ 
den fic) im Pfarrhauſe mit ihrem 
Prediger perfonlid) uber ihren See⸗ 
lenzuſtand zu unterreden; und ſie⸗ 
he! an funfzig heilsbekuͤmmerteSee⸗ 
len fanden ſich dazu ein. Auſſer 
dieſen waren noch manche die im 
Lande wohnhaft ſind, die gerade 
von der Kirche nach Haus, aber 
mit verwundeten Gewiſſen und 
betruͤbten Herzen, heimkehrten. Al⸗ 
le bezeigten ſich zufrieden mit den 
Verſammlungen, und giengen froh 
und vergnuͤgt in ihre Wohnungen 
zuruͤk. 
Das muͤſſen wir noch bemerken, 
daß die groͤßte Stille und Ordnung 
in der Kirche herrſchte. 
Dies melden wir nicht um uns 


ſelbſt zu ruͤhmen; ach nein, da 


finden wir immer viele Maͤngel, 
aber zum Ruhm des Heilandes be⸗ 
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Predigten in dentſcher und engli⸗ 


merken wir, was ſeine ewige Barm⸗ 


herzigkeit und Suͤnderliebe “ohne 


alles unſer Verdienſt und Wuͤrdig⸗ 
keit“ gethan; ja wir erzählen es 
dir, lieber Leſer, damit auch dein 
Herz mit Gegenliebe zu ihm er⸗ 
waͤrmt werde; damit auch du Ihm 
ein Dankopfer bringen moͤchteſt, 
dafür, daß Er noch und nimmer 
nicht von ſeinem Volk geſchieden. 
Zwar gibt es vermuthlich manchen, 
der dieſen drey⸗ und viertägigen 
Verſammlungen nicht beypflichten 
kann, und iſt gewiſſenhaft der Mei⸗ 
nung, wir ſeyen in Gefahr, den 
guten alten Weg zu verlaſſen. Be⸗ 
ſonders das Herausrufen der be⸗ 
kuͤmmerten bußfertigen Seelen, 
entweder in der Kirche oder Priva⸗ 
tim, befuͤrchten gutmeinende Bruͤ⸗ 
der, moͤchte zu Ausſchweifungen 
und Heucheley fuͤhren; allein ha⸗ 
ben die Bruͤder nicht ſelbſt ſchon 
hundertmal, die Bupfertigen auf⸗ 
gerufen? Geſchiehet das nicht in 
einer jeden Beicht⸗Verſammlung. 


daß man fie ſogar aufſtehen laßt in 


der Gemeinde, und dffentlich vor 
Gott und Menſchen das Ja⸗Wort 


von ihnen fordert, daß ſie ſich als 


bußfertige Suͤnder bekennen und 
erkennen und dem Teufel, der Suͤnde 
und Welt abſagen ſollen, und viele 
von dieſen thun es doch nicht, ſon⸗ 


dern leben in der Suͤnde fort. Iſt 


da keine Gefahr Heuchler zu ma⸗ 


chen? Und ſoll jener gute alte 


Gebrauch unterlaſſen werden, weil 
er einem ſchrecklichen Misbrauch 
unterworfen ijt ? Weil viele beich⸗ 
ten und doch dabey Heuchler blei⸗ 
ben? Alles iſt dem Mis brauch 
ausgeſetzet; allein defio mehr muß 
man um Weisheit beten. 

Hier wollte ich noch zum 
Schluß, ein Ereigniß erzaͤhlen, als 
eine gute Frucht der oben erwaͤhn; 
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tem» Berfammiang.. Ein armes i eber Vater! Da ich 
Dienſtmaͤdchen, das dor etwa zwey geſtern in der Kirche war, red 
Monaten aus Deutſchland hier an⸗ fir Arme, und um Prediger auszu⸗ 
gekommen, und hier in den Dienſt ſchicken in einſame Gegenden, ge: 
liedes getreten ift, | hoben wurde, daß auch ihnen das 
durchs Wort vom Kreutz Evangelium ſollte verkuͤndiget wer⸗ 
erwe⸗ den, ſo habe ich mir vorgenommen 
auch eine kleine Hilfe zu leiſten; 
und mein Herz wird keine Ruhe 
finden bis es geſchehen iſt. So 
geben Sie zwey Thale 
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iel erfahren, wie das obenerwaͤhnte 
Madden? Haft d u je ſolche Pro⸗ 
ben des Glaubens und der Liebe 
von dir ſehen laſſen? 


Eine Conferenz wurde am letzten 
juny in der Luth. Kirche des 
der Ordnung Townuſchips Sandlake in Renſſe⸗ 


mmen war, ihrem Inhalte 
fiir rein evangeliſch erklaͤren. 
aus der Form derſelben, der 
aͤßigen logiſchen erſchöpfen⸗ 
arme Predi⸗ den Eintheilung, der wuͤrdigen 
Sprache und forgfaltigen Wahl der 


ngen und ge⸗ 

er 

ithe ihres Haus herrn liegen: Zuhbrer, daß es dieſen Rednern 


© ird nie 
n 
| ihr id) wich gu Goer alte, und 
über and ein. Er Zuverſicht ſetze ich auf den Herrn. 
— Bieber Leser haf je die Kraft 
822 hoe der Religion an deinem Herier 
Undanf und Untreue belohnte, u 
Bor Safe 
— ein ſolcher (Eingeſandt.) 
vergeben werden. In 
N. Y. an welcher Herr 
Seelſorger Suͤnderfreund Paſtor John D. Lawyer als Predi⸗ 
hingewieſen. Auf die Frage, ob fie ger angeſtellt iſt, gehalten. W 
jetzt mit allen ihren Suͤnden zu Se: vom Mittwoch bis zum folgenden 
fu geben wollte, fagte fie, ja, ich Montag gehaltenen Predigten muß⸗ 
will. Und fie ſuchte Ihn im glaͤu⸗ te auch ein Zuhörer, der gegen ſol⸗ 
Leſer, che mehrtaͤgige Gottesdienſte ein⸗ 
und eine Collette fir 
Mißionaͤre zu ſenden, gehoben. Am — 4 
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wahrhaftig um die Befbrderung des Paſtoren Crowuſe und Lintner. 
Reiches Chriſti zu thun war, und Gegen 300 Perſonen nahmen an 
daß fie im Ganzen forgfaltig vor dem Mahle des Herru Theil, und 
Uebertreibungen und bloßen Anre⸗ unter ihnen uber 100, die ſich erſt 
gungen des Gefuͤhlvermoͤgens auf unmittelbar vorher an dieſe Kirche 
ihrer Hut waren. aangeſchloſſen hatten. Möge der 
Die Gebetsuͤbungen wurden alle Segen Gottes beſonders auch auf 
Abend vorgenommen, aber auch in dieſer bluͤhenden chriſtlichen Ge⸗ 
der Zwiſchenzeit der Predigten von meinde und ihrem treuen uner⸗ 
manchen erweckten Seelen mit Ge⸗ muͤdeten Hirten ruhen. 
fuͤhl ſowohl als beſonnenem Nach⸗ Ein deutſch. Auth, Pred. 
denken fortgeſetztt. Der Mangel an Raum geſtattet uns 
Die große Menge der anweſen⸗ nur einen Auszug aus dieſer intereſſan⸗ 
den Chriſten aus verſchiedenen be⸗ ten Mittheilung zu geben. b 
barten Gemeinden, 
— dem — — Nachrichten von Ferrn Paſtor 
Ordnung, die von wahren Beken⸗ 0 an einen der Herausg. 
nern des Evangeliums und von * Ev. Magazins. | : 
Chriſten zu erwarten iſt, die das Geliebter Bruder; 
Heil ihrer Seelen ernſtlich ſuchen. Aus meinem letzten Schreiben 
Die Kirche war meiſt gedraͤngt voll, werden Sie erſehen haben, daß mein 
die Hitze druͤckend; demungeachtet Beſuch in de Pikelaͤnder Gemein⸗ 
fand nicht die geringſte Storung de, ſowohl fuͤr das Seminar, als 
Statt. Die Predigten wurden mit auch fuͤr die Gemeinde ſelbſt er⸗ 
verdient geſpannter Aufmerkſam⸗ ſprießlich war. Von dortaus be⸗ 
keit angehoͤrt, und machten zum gab ich mich zum Bruder Heilig in 
Theil einen uͤberaus tiefen Ein⸗ Montgomery Co. der mir alle Hul⸗ 
druck. Gegen ſiebenzig Perſo⸗ fe und Freundſchaft erwies. Er 
nen fanden ſich nach und nach um bedient 2 Gemeinden und arbeitet 
den Altar herum ein, und erklaͤrten in vielem Segen in denſelbenz denn 
ſich entſchloſſen die Sache der nach dem Zeugniß der Gemeinds⸗ 
Religion Jeſu Chriſti zur Haupt⸗ glieder ſelbſt iſt eine große Veraͤn⸗ 
ſache ihres Lebens zu machen. Sel⸗ derung ſeit ſeinem Dortſeyn unter 
ten hat auf den Erſtatter dieſes denſelben vorgegangen. In der 
Berichtes eine Feyerlichkeit ſo tiefen groͤßten dieſer Gemeinden hatte er 
Eindruck gemacht als dieſe. eine Conferenz beſtellt, die zum Heil 
Nicht minder ruͤhrend war fuͤr mancher Seele gehalten wurde. Die 
den Mittheiler dieſer Vemerkun⸗ Liebe und Freundſchaft, mit welcher 
gen die Fever der Confirmation in dieſe Leute uns behandelten und ih⸗ 
der Kirche des Townſchips Guͤlder⸗ re reiche. Beyſteuer fir das Semi⸗ 
land in Albania County, der er am | nar, welche in $400 beſteht. zeigen 
folgenden Sonntage beywohnte. dautlich, daß der Geiſt chriſtlicher 
Erſchütternd, jedoch zugleich uͤber⸗ Liebe unter ihnen wohne. Moͤge 
aus liebevoll und milde waren die der Herr fle reichlich dafur ſegnen. 
Vortraͤge der wahrhaft vom Geiſte Von hier aus reiſ te ich nach Ger⸗ 
Gottes beſeelten Manner, die dieſe mantown zu Herrn B. Keller, der 
Feyerlichkeit leiteten, der Herren 8 Gemeinden bedient. Ich predig⸗ 


* 


= 


+ 
* 
— 
1 7 
¢ 
. 
t 
> 
yy 
24 


— 


* 
4 
Ti 

1 

4 

. 

5 

& 

4 

1 

4 

1 
f 

* 

{ 
4 
4 
4 4 

4 

‘ay 

7 

1 


— — — — 


— — —— — — — — — 


* 


78 Reeligibſe Nachrichten. 


te zuerſt in Germantown, am 
Pfingſt⸗Montage auf Barrenhill 
und nachher auch in White⸗Marſch. 
gehoren mit unter die aͤlte⸗ 


Di 

— Gemeinden in Pennſyl⸗ 
vanien, und beynahe auf jedem die⸗ 
fer Kirchhoͤfe ſchlafen einige der 


alten getreuen Hirten der Kirche 
Chriſti, auf die Auferſtehung des 
Fleiſches wartend, die ſie im Leben 
geglaubt haben. Ich konnte nicht 
ohne tiefe Ruͤhrung die in Marmor 
gegrabene Dank⸗ und Liebes⸗Ge⸗ 
fuͤhle der Gemeinden unter denen 
ſie als Vorbilder lehrten und leb⸗ 
ten, leſen, ohne an das griechiſche 
Denkmal in der Gegend von Ther⸗ 
mopylaͤ erinnert zu werden: 

„Wanderer, ſteh! und verkündige zu 

Sparta, 

Daß wir Ale gefallen ſind zur Ehre 
des Waterlands.“ 

In dieſer Gegend giebt es man⸗ 
che Seele, die dem Herrn zugethan 
ift, und wo der ſeligmachende Glau⸗ 
be an Jeſum Chriſtum ſich in der 
Rede und im Wandel offenbart. Aber 
hier iſt es auch, wo das Gift des 
Zweifels und des Unglaubens ſich 
merklich zeigt, wie es gemeiniglich 
der Fall iſt in der Naͤhe großer See⸗ 
ſtaͤdte, wo Gleichguͤltigkeit gegen 
die Gnadenmittel, Verachtung der 
h. Schrift und der Diener des 
Evangeliums auf einen hohen Grad 
geftiegen iſt. Der Herr des Wein⸗ 
berges wird auch dieſe Uebel zu 
ſeiner Zeit aufheben und alles zum 
Beſten kehren. Die Gemeinden 
nehmen ein allgemeines Inte reſſe 
an dem Wohl des Seminars und haz 


ben daher reichlich, naͤmlich $1200 


dafuͤr aufgeſchrieben. Bruder Kel⸗ 
ler arbeitet mit Eifer an dem Wohl 


der ihm anvertrauten Seelen. Wie 
jeder getreue Diener des Herrn hat 
auch er ſeine Schwierigkeiten imLeib⸗ 


Ich befuͤrchte, daß ſeine Leibeskraͤfte 
dem Drang der Arbeit nur zu fruͤh 
unterliegen muͤſſen; allein, wo ſind 
die Wachter unſers Zions, deren 
Geſundheit nicht zerruͤttet, und we⸗ 
gen uͤberhaͤufter Sorge und Arbeit 
gebrochen iſt? Moͤge der Herr 
doch ſtark ſeyn in uns Schwachen. 
Vorige Woche brachte ich in Frie⸗ 
derich County Md. zu, wo ich viel 
Freundſchaft von den Bruͤdern ge: 
nop. Ich predigte zulhſt in Bru⸗ 
der Wachters Gemeinden, naͤmlich: 
in Woodsbury, Rockyhill, Haugh's 
und Creagerstown. Dann begab 
ich mich nach Friedrichſtadt zu Bru⸗ 
der Schaffer, der mich auf das 
freundſchaftlichſte und liebevollſte 
empfing. In dieſer Stadt erhielt 
ich einige hundert Thaler von ei⸗ 
ner ſchon laͤngſt aufgenommenen 
Subſcription, und in Br. Wach⸗ 
ters Gem. wurden $700 unter: 
ſchrieben. Wahrend meines Auf⸗ 
enthalts in Friederichſtadt ſahe ich 
Br. Hauer, der ſeit Kurzem die 
Gem. in Loudon Co. Virg., wo 
vor dieſem Herr Sackmann predig⸗ 
te, angenommen hat. Er lud mich 
freund ſchaftlichſt ein, auch durch 
ſeine Gemeinde zum Beſten un⸗ 
ſers Seminars zu gehen; ich nahm 
dieſe Einladung dankbar an, und 
ſiehe in wenig Tagen hatte ich 400 
Thal. auch von jener Gem. unter⸗ 
ſchrieben. Mit dem neuen Lehrer 
ſcheint auch neues Leben in die 
Gemeinde gekommen zu ſeyn. Und 
ob es zwar nur eine Gem. iſt ſo 
giebt dieſelbe dem Prediger doch ei⸗ 
nen ordentlichen Unterhalt. Es 
werden auch ſchon Anſtalten zu ei⸗ 
nem neuen Pfarrhauſe daſelbſt ge⸗ 
macht, weil das alte zu baufallig 


geworden iſt. Erlauben Sie mir 


jetzt nur noch die Bemerkung hin⸗ 


lichen und Geiſtlichen zu bekaͤmpfen. 


zuzufuͤgen, ich glaube naͤmlich, daß 
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man unſern Gemeinsgliedern Un⸗ 

recht thut, wenn man fie des Gei⸗ 
tzes beſchuldigt. Ich finde zu meiner 
Freude, daß ſie willig ſind, das Ihri⸗ 
ge beyzutragen, wenn ihnen die Sa⸗ 
chen auf eine ordentliche Weiſe 
vorgeſtellt werden, und daß der 
Fehler an uns Predigern ſelbſt liegt, 
wenn das Reich Gottes unter un⸗ 


fern Gemeinsgliedern nicht fo be⸗ 
fordert 2 in manchen an⸗ 


dern Ve ngen. 
Geld empfangen fuͤr das Seminar: 
Von Mrs. Themas 25 00 
Hrn. Cyrus Mantz 12 50 
„ Conrad 25 00 
Henry Scholl 25 00 
Devle = 0 10 00 
Heim 12 50 
Mich. N 00 
Henry Nirde 5 12 50 
— bin 12 50 

aſt. er rn. 

verſtorb. 25 00 
Me dDenald⸗ 12 50 
„Fried. Eichelberger 10 00 
s Comphert⸗ 135 00 
$222 50 
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In dem letzten Hefte des Magazins 
gates wir eine Nachricht von Herrn Pro⸗ 
— Graf Leon genannt— welche aus dem 
chaten Journale genommen war. 
Wir thaten dies aus keinem Unwillen 
gegen Herrn Proli, ſondern weil wir 
glaubten die Leſer des Magazins vor 
allem moglichen Betrug warnen zu muͤſ⸗ 
ſen. Die Ev. Zeitung hat ſeitdem noch 
mehrere Nachrichten über dieſen Mann 
und ſein Thun und Laſſen gegeben, und 
wir glauben es dem Publiko ſchuldig zu 
ſeyn, auch das Gute was in auswärtigen 
Blattern uͤber ihn geſagt wird bekannt zu 
machen. Der Herausgeber der Ev. Zeit. 
meldet, daß folgende Nachricht uͤber Proli 
in der Bremer Zeitung vom 19ten July 
1831 ſtehe: 
Herr Pro li, deſſen die Frankfur⸗ 
ter Blatter erwähnen, ſchiffte ſich hier am 
16ten d. M. in Geſellſchaft mehrerer an⸗ 
geſehenen Familien, am Bord des Bre⸗ 
mer Paquetſchiſfes Iſabella, Capt. J. 
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Meyer, nach Neuvork ein. Die hoͤchſte 
Achtung aller Derjenigen, welche, wah 
rend ſeines “ew Aufenthalts hier, das 
Glück hatten, feine intereſſante Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen, 0 ihn. — Das ge⸗ 
nannte Schiff iſt gleich nach Uebernahme 
der erwähnten Paſſagiere in See ges 


gangen. 


Es war unſre Abſicht ſchon in 
dem letzten Heft, den Leſern des 
Magazins auch die Ev. Zeitung 
welche Hr. Dreyer, ein Prediger 
der deutſch⸗ reform. Kirche in Pork 
heraus gibt, zur Unterſtuͤtzung zu 
empfehlen, aber Mangel an Raum 
verhinderte es. Die Nummern wel⸗ 
che wir bisher erhalten haben, ent⸗ 
halten viele fir den Chriſten duf- 
ſerſt intereſſante Sachen. Unter 
andern findet der Leſer eine zuſam⸗ 
menhaͤngende Beſchreibung des Le⸗ 
bens unſers Heilandes, aus den 
vier Evangeliſten zuſammen gezo⸗ 
gen und mit erflarenden Anmer⸗ 
kungen verſehen. Wir find uͤber⸗ 
zeugt, daß jeder Leſer dieſer evange⸗ 
liſchen Geſchichte des Lebens Jeſu 
wird erbaut und unterrichtet wer⸗ 
den, und daß es ihn in manchen 
Stuͤcken eine hellere Einſicht in die 
Lehren und das Leben des Erld⸗ 
ſers geben wird. Auſſer dem ent⸗ 
halt die Zeitung vieles Wiſſens⸗ 
werthe aus dem Reiche Gottes, be⸗ 
ſonders in fo fern es deſſen Erbau⸗ 
ung in der deutſch⸗reformirt. Kirche 
betrift, wie auch eine hiſtoriſche Ue⸗ 
berſicht politiſcher Begebenheiten, 
ohne Theil an irgend einer Parthey 
zu nehmen. Moͤge der liebe Gott 
die Bemuͤhungen unſers Bruders 
mit ſeiner Gnade und Segen be⸗ 


Die neue Ausgabe des Engl. 
Geſangb. mit greßerer Schrift, 
mit der Formula und der neuen Li⸗ 
turgie iſt nun zur Ablieferung fer⸗ 


* 
* 
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tig. Das Exempl. koſtet einzeln! Der Eckſtein zu einer neuenLuth. 
$1, 25, das Duzend in Leder ge⸗ Kirche wurde am 11ten Juny in 
bunden $12, 00. Dieſe Ausgabe German Valley Morris Co. Neu 
wurde von der General Synode an⸗ Ferfey mit den gewoͤhnlichen Feyer⸗ 
geordnet, um den aͤltlichen Gliedern lichkeiten gelegt. Das Gebaͤude 
der Kirche Gelegenheit zu verſchaf⸗ foll im Herbſt fertig werden. 
fen, ſich des Geſangbuchs zu ihrer Ceeuth. Obſerver. 
Erbauung zu bedienen. Derher?⸗ 
ausgeber des Luth. Beobachters Nekrolog. 
fagt, daß das Aeuſſere des Buches, Am 28ſten Funy ftagh in Rhine⸗ 
anſprechend fey. beck Dutſcheß Co eupork an 
Tyholucks Commentar uber die vorker Luth. Synode Herr Dr. 
Römer übersetzt von Prof. Marſch Friedrich Wilhelm Quitmann; der 
wird bald die Preſſe verlaſſen. viele Jahre Pred. der Gem. inRhine⸗ 
Prof. Stuarts Commentar beck und Wuͤrtemberg geweſen war, 
uber dieſelbe Epiſtel wird auch mit und ſeit dem Tode des Dr. Kunze 
Naͤchſtem in Druck erſcheinen. bis 1824 in der Luth. Synode des 
Staats Neupork das Praͤſidium 
In der Stadt St. Louis, Miſſou⸗ geführt hatte. Er war in Cleve, 
ri, kommt eine neue religidfe Zeit⸗Rhinepreuſſen ig ſtudirte die 
ſchrift heraus unter dem Titel : Theologie in Halle, war einige 
Der Zirte des Thales“ in dem Zeit als Gehülfsprediger an der 
Intereſſe der roͤmiſch⸗katholiſchen Luth. Gemeinde in Amſterdam an⸗ 
Kirche. | ſtellt, wurde ſodann Prediger der 
uth. Gemeinde inGuracoa in dem 
Eine Montreal Zeitung giebt die Hollaͤndiſchen Weſtindien; kam 
Nachricht daß aus 850 Mitgliedern zur Zeit der Holländiſchen Unru⸗ 
der Maͤßigkeitsgeſellſchaft, nur ein hen in 1785 oder 86 nach Amerika, 
einziges die Cholera bekommen bediente verſchiedene Jahre lang 
habe. deus die Gemeinden in und um Scho⸗ 
— I barie, und wurde in den Neunziger 
Die Univerfitat von Pennſylva⸗ Jahren von den vereinigt. Gemein⸗ 
nien hat kurzlich dem zweyten Pre⸗ den Rhinebeck und Wuͤrtemberg 
diger an der deutſch⸗lutheriſchen zu ihrem Prediger berufen. Er 
Zions Kirche in Philadel. Herrn predigte mit Beyfall in der Deut⸗ 
C. R. Demme, den Theol. Dok⸗ ſchen, Hollaͤndiſchen und Engli⸗ 
torgrad zuerkannt. — Dem Ver⸗ ſchen Sprache, fein Vortrag war 
dienſt das Seinige. | Gufferft buͤndig, intereſſant und 
Ben derſelben Gelegenheit wur⸗ fließend. In der Synode mit wel⸗ 
de der Magiſter Titel dem Pred. cher er verbunden war, ſo wie auch 
Herrn Hecht zu Eaſton in dieſem in ſeinen Gemeinden wird ſich 
Staate, ertheilt. ſein Andenken lang erhalten. Er 
92 dee war ein gelehrter Theologe und 
Herr Pred. David p. Roſen⸗ tiefer Sprachkenner. Er ſtarb im 
miter hat die Gemeinden in und 78ſten Jahre ſeines Alters, und 
um Neuville angenommen. hinterließ 4 Soͤhne und 2 Tochter. 
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